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Illusionsspiel j Rollenspiel.
Image Î Stereotyp.
Imbezillität t Oligophrenie.
Imponier verhalten: bei Tieren ein partnerbezogenes 
Verhalten einschüchternden Charakters, dem eine 
Kampf tendenz fehlt. Das I. ist vom Droh verhalten, 
dem eine Kampftendenz zukommt, zu unterschei­
den (j Kampfverhalten). Imponierende Haushunde 
z. B. gehen aufrecht und steifbeinig langsam auf­
einander zu, stehen sich in dieser Haltung gegen­
über und kontrollieren sich mit langsamen Bewe­
gungen geruchlich. I. kann sowohl in Spiel verhalten 
als auch in Kampfverhalten übergehen.
Impotenz: Unfähigkeit, den Koitus auszuführen.
I Sexualstörungen.
Improvisationsübungen: das Erlernen lockeren, 
ungeplanten, spielerisch-schöpferischen Verhal­
tens. I. sind innerhalb der Psychotherapie bei 
ängstlich-gehemmten, zwangsneurotisch-pedanti­
schen oder durch einseitigen Leistungsdrill ver­
spannten Patienten angebracht.
Impulshandlung: ein heute wenig gebräuchlicher 
Begriff für Handlungen, die ohne bewußte Ent­
scheidung zustande kommen und für deren plötzli­
ches Entstehen das Zusammentreffen spezifisch 
subjektiver und spezifisch objektiver Faktoren 
charakteristisch ist. Sie laufen ohne bewußte Steue­
rung ab. Zu den I.en gehören (1) Handlungen, die 
infolge reaktiver, affektiver Erregtheit situations­
gebunden in Form zielloser motorischer Reaktio­
nen auftreten; (2) Handlungen, die infolge des 
plötzlichen Auftretens von bestimmten Objekten 
und Umständen ausgelöst werden und der Befriedi­
gung aktuell bedeutsamer Bedürfnisse dienen, z. В. 
bei physischen Mangelzuständen wie Nahrungs­
mangel, bei krankhafter Triebverstärkung, bei 
Sucht; (3) Handlungen, die infolge des Auftretens 
einer auslösenden Situation als bereits verfestigte 
Handlungsgewohnheiten, als Aktivierung von 
Handlungsentwürfen, erneut ablaufen. Beim Ab­
lauf einer I. besteht keine kritische Distanz des 
Handelnden zum Handlungsablauf und ungenü­
gende bewußte Voraussicht der Handlungsfolgen. 
Indikand, Indikator f Psychometrie, f Test. 
Indikation: Geeignetsein einer Maßnahme für einen 
bestimmten, zu ändernden Sachverhalt. In der 
Psychotherapieforschung bezeichnet man als indi­
kative Variablen die verschiedenen Typen psychi­
schen und psychisch bedingten Gestört- oder 
Krankseins, also diagnostische Einheiten, ins­
besondere pathopsychologische. Ein I.sschema ist 
die Einteilung von Krankheiten nach dem Gesichts­
punkt der Behandelbarkeit durch spezifische The­
rapiemethoden.
indirekte Skalierung: Skalierungsformen, bei denen 
die numer. Angaben über die Ausmaße der Merk­
male nur mittelbar von den Merkmalsträgern stam­
men. Bei den vorherrschenden indirekten Urteils­
methoden gibt die Vp. ihre Urteile über das Ausmaß 
eines Merkmals mit Hilfe bestimmter, nichtnumeri­

scher Antwortkategorien (z. B. mehr bevorzugt, 
weniger zugehörig, ja, nein) ab. Die numerischen 
Angaben werden durch die nachträgliche Auswer­
tung der Antwortkategorien mit Hilfe eines 
bestimmten, dem Urteilsverhalten als zugrunde 
liegend angenommenen Meßmodells, vorgenom­
men. Die Vp. muß während des Urteilsverhaltens 
bestimmte Relationen konsistent handhaben, z. B. 
Identitätsrelationen, Ordinalrelationen. Durch die 
geforderten schwachen Relationen wird die not­
wendige Konsistenz leichter erreicht, d. h. das 
Urteilsverhalten der Vp. wird nicht so schnell 
überfordert, wie es bei den direkten Urteils­
methoden leicht der Fall sein kann.
Î Skalierung.
Individuatdistanz: nach H. HEDIGER der Mindest­
abstand zwischen zwei Tieren gewöhnlich dersel­
ben Art, den jedes beansprucht und den es unter 
Umständen durch aggressives Verhalten behaup­
tet. Tiere dieses Typs nennt man Distanztiere, im 
Unterschied zu den Kontakttieren ohne I.
Die I. ist situationsabhängig verschieden, sie wird 
z. B. bei der Paarung durch spezifische Verhaltens­
weisen abgebaut. Nach P. MARLER ist sie zwi­
schen Buchfinkenmännchen größer als zwischen 
Männchen und Weibchen derselben Art. In diesem 
Falle wirkt das Prachtkleid der Männchen distanz­
vergrößernd; Weibchen mit rot gefärbtem Bauchge­
fieder werden wie Männchen behandelt. 
Individualität: Bezeichnung sowohl für die indi­
viduelle Besonderheit, Einmaligkeit und Originali­
tät der Î Persönlichkeit, für ihre spezifische Po­
sition im System der gesellschaftlichen Beziehun­
gen als auch für den Aspekt des Selbstbewußtseins. 
Die Persönlichkeit ist I., sofern sie sich ihrer selbst, 
der Einmaligkeit ihrer Eigenschaftsstruktur und 
ihrer gesellschaftlichen Position sowie der daraus 
sich ergebenden spezifischen gesellschaftlichen 
Verantwortlichkeit bewußt ist. Die wesentlichste 
Grundlage für die Herausbildung der I. ist die 
gesellschaftliche Arbeitsteilung in ihrer ganzen 
Vielschichtigkeit und der Platz, den ein bestimmtes 
Individuum im System der gesellschaftlichen Be­
ziehungen einnimmt. Die auf dieser Grundlage im 
Verlauf der Biographie des Individuums sich her­
ausbildenden individuellen Persönlichkeitseigen­
schaften werden natürlich auch durch die Anlagen 
der Persönlichkeit mitbestimmt. 
Individualpsychologie: eine tiefenpsychologische 
Richtung, die von A. ADLER (1870-1937) in kriti­
scher Abhebung zur | Psychoanalyse FREUDs 
begründet wurde. Ausgangspunkt der I. ist die 
Auffassung von der Organminderwertigkeit, die im 
psychischen Bereich Minderwertigkeitsgefühle, 
bei neurotischer Zuspitzung Minderwertigkeits­
komplexe, nach sich zieht. Das Individuum ver­
sucht diese Mangelerlebnisse durch verschiedene 
Techniken der Kompensation auszugleichen. In­
halt und Zielsetzung erhalten die Kompensationen 
durch ein für den menschlichen Lebensplan an-
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